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In lau d. 


Berlin den 6. Oktober. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den ſeitherigen Patrimonial-Richter von Rohrſcheidt zu Brieg zum Landrath 
des Kreiſes Brieg, im Negierungs-Bezirf Breslau, zu ernennen; und dem Ober⸗ 
Landesgerichts⸗Regiſtrator Fahle zu Münſier bei Gelegenheit feines funfzigjähri⸗ 
gen Dienſtjubiläums den Titel als Kanzlei⸗Rath zu verleihen. 


Der Erb⸗ Kämmerer in Alt⸗Vorpommern, Graf von Eickſtedt-Peters— 
wald, iſt nach Stettin abgereiſt. 


othſchild der Geldherrſcher.) In Paris und in Brüſſel ift feit 
einiger Zeit ein Literaturzweig entjtanden, der ſich mit den Dynaſtien der Geldherr⸗ 
ſcher beſchäftigt und insbeſondere Handel und Wandel des mächtigſten dieſer Po⸗ 
tentaten in der Perſon des Baron James Rothſchild zum Gegenſtande der öffentli⸗ 
chen Aufmerkſamkeit gemacht hat. Als Hauptgeguer aller Geldherrſcher tritt ein 
Hr. G. Dairnvall auf. In mehreren Flugſchriften greift er ihre vornehmſten Hän- 
fer, hauptſächlich aber, wie er ih ausdrückt: „Rothſchild I., König der Juden“ 
an. Unter Hinweiſung darauf, daß das Haus Rothſchild den Verbündeten Geld- 
mittel zur Bekämpfung Napoleons verſchafft, die Niederlage der Franzoſen bei 
Belle-Alliance zu Börſenſpekulationen benutzt, die Frankreich auferlegten Kriegs⸗ 
kontributionen einkaſſirt habe ꝛc., erinnert er daran, daß das Haus Rothſchild aller⸗ 
dings gar kein Vaterland habe, nach der Abſtammung ſeiner Mitglieder jedoch 
zunächſt als eine öſterreichiſche Judenfamilie zu betrachten fein würde, und deshalb 
für andere Staaten, namentlich für Frankreich, als ein gefährlicher und unzuver— 
läſſiger Einwohner erſcheine. Ferner erzählt er Beiſpiele von Geiz, Geſchmacklo— 
ſigkeit, Aumaßung und Rohheit, deren Wahrheit dahin geſtellt bleiben muß; mit 
Recht aber hebt er hervor, welche unermeßlichen Summen dieſe Firma ſeit einigen 
Jahrzehnten bei den Staatsanleihen durch Börſenſpekulationen gewonnen habe. 
Endlich geht er auch auf die Stellung des Baron James Rothſchild zur Julidynaſtie 
über. Der ritterlich geſiunte Herzog von Orleans, ſagt er, wollte nie zugeben, 
daß dieſer Baron zu ſeinen, ſonſt doch gerade nicht beſonders exkluſiven Geſell⸗ 
ſchaftszirkeln geladen werde. Um den Hof einzuſchüchtern nahm der Geldherrſcher 


eine drohende Miene an und gab den Legitimiſten ein Feſt. Lord Palmerſton's 


Grundſatz hinſichtlich des Hindurchtreibens durch ein Nadelöhr bewährt ſich auch 
in dieſem Falle. Man gerieth in Augſt ver einem Bündniß des Geldherrſchers mit 
dem Herzog von Bordeaur, Baron James Rothſchild wurde anerkannt und ſeitdem 
iſt fein Wille in Frankreich fo allmächtig, daß ſelbſt die Miniſterlalblätter die Wei- 
ſung haben, in Kollifionsfällen für den Geldberrſcher gegen den Miniſter Partei 
zu nehmen. Eine ſolche Stellung unbenützt zu laſſen, iſt Baron James Roth⸗ 
ſchild nach dieſer Schilderung nicht der Mann; um aber die von dem genannten 
Schriftſteller angeführten Beiſpiele, wie derſelbe feinen Einfluß anwende, zu wür: 
digen, muß zunächſt die Gewalt eines Geldherrſchers überhaupt ins Auge gefaßt 
werden. 

Soweit die Menſchen miteinander in Geldverkehr ſtehen, kann man fie als Veſtand— 
theile einer Geſammtheit betrachten, die mit dem Namen des Geldreichs zu bezeich— 
nen iſt. Die Bewohuer des Geldreichs laſſen ſich in drei Klaſſen theilen, jenach— 
dem ſie entweder nicht ſoviel von der Außenwelt beſitzen, als zu ihrem Lebensun⸗ 
terhalt erfordert wird, ſo daß ſie dieſen durch Aufwendung ihrer Arbeitskräfte von 
Andern verdienen müſſen, oder von der Außenwelt genug im Beſitz haben, um bei 
gehöriger, ſei es perſönlich, ſei es durch Andere bewirkter Bearbeitung von dem 
Ertrage leben zu koͤnnen, oder endlich nicht blos Theile der Außenwelt ihr eigen 
nennen, ſondern ſogar von andern Menſchen zu fordern berechtigt ſind, daß dieſe 
die Bearbeitung derſelben beſorgen, für den Ertrag Geld eintauſchen und ihnen 
davon jährlich eine beſtimmte Summe übergeben. Zur erſten Klaſſe gehoren die 
Beſitzloſen oder die Proletarier; die Mitglieder der zweiten Klaſſe laſſen ſich unter 
der allgemeinen Bezeichnung von Gewerbtreibenden begreifen, und die dritte Klaſſe 
umfaßt die Rentiers oder Beſiter von Zinsberechtigungen. Wer jährliche Zinſen 


zu fordern hat, dem gehört nicht blos ein Theil der Außenwelt, deſſen Ertrag hin⸗ 
reichend iſt, um die zur Bezahlung der Zinsſumme erforderliche Geldmenge dafür 
eintauſchen zu können, ſondern er hat auch noch einen Schuldner dabei, dem die 
dreifache Verpflichtung obliegt, die gehörige Bearbeitung jenes Theiles der Außen⸗ 
welt zu beſorgen, für den Ertrag Geld einzutauſchen und ihm davon alljährlich 
eine beſtimmte Summe einzuhaändigen. Mag der Schuldner geſund bleiben oder 
erkranken, mag Mißwachs eintreten oder eine fruchtbare Ernte ſtattfinden: alle 
Koſten und Gefahr trägt der Zinspflichtige, denn dem Rentier muß in jedem Falle 
eine gleich große Summe Geldes abgeliefert werden, und wenn der Ertrag des 
bisher dazu beſtimmten Theiles der Außenwelt zur Eintauſchung dieſer Geldſumme 
nicht ausreicht, hat der Schuldner den Ertrag eines größern Theiles zu dieſem 
Zweck herbeizuſchaffen, ſo wie er auch eine längere Arbeitszeit aufzuwenden ver⸗ 
bunden iſt, im Falle er mit der bisherigen Anſtrengung den zur Eintauſchung der 
nöthigen Zinsſumme erforderlichen Ertrag nicht zu erzielen vermag.“ 

Wie günſtig die Klaſſe der Rentiers im Geldreiche geſtellt iſt, geht ſchon aus 
dieſen Andeutungen hervor, und um den Umfang ihrer Berechtigungen zu würdi⸗ 
gen, braucht man ſich nur der Thatſache zu erinnern, daß ſelbſt Diejenigen, welche 
als Privatperſonen keine Zinszahlungen zu leiſten haben, in ihrer Eigenſchaft als 
Staatsbürger ebenfalls den Rentiers dienſtbar ſind. Neben dem Theile ihrer Be⸗ 
fisungen, den die Einzelnen für ihre zinsberechtigten Gläubiger bearbei— 
ten und mit deſſen Ertrage fie das Geld eintauſchen müſſen, was die Rentiers 
alljährlich von ihnen bekommen, haben fie ſämmtlich auch noch einen andern 
Theil ihrer Beſitzungen zu bearbeiten und deſſen Ertrag für Geld hinzugeben, um 
dieſes in der Form von Abgaben zur Verzinſung der Staatsſchulden an die Regie⸗ 
rung abzuliefern. Derjenige Theil eines Landes, deſſen Ertrag zur Eintauſchung 
der alljährlich zu bezahlenden Zinsſummen erforderlich iſt, und ſo viele Arbeitskräfte 
der Einwohner, als die Bearbeitung dieſes Theiles, die Vertauſchung ſeines Er⸗ 
trages gegen Geld und deſſen Ablieferung erheiſcht, gehören den Rentiers an; alle 
Ausfälle und Verluſte, die dabei vorkommen, müſſen von den Schuldnern erſetzt 
werden, und ſelbſt die zu ihrer eigenen Ueberwachung und, um Jeden zur pünkt⸗ 
lichen Erfüllung ſeiner Verbindlichkeiten anzuhalten, erforderlichen Beamten und 
Anſtalten werden größtentheils von den Schuldnern unterhalten. Die Rentiers 
dagegen empfangen alljährlich vom Staate, wie von den Privatleuten die ihnen 
verheißene Zinsſumme unverkürzt und befinden ſich ſchon dadurch, daß Mißwachs 
und andere Unfälle nur ihre zinspflichtigen Schuldner, nie ſie ſelbſt treffen können, 
im größten Vortheil. Eines der ziusreichſten Mitglieder dieſer glücklichen Kaffe 
der Bewohner des Geldreichs iſt die Familie Rothſchild. (Schluß folgt.) 


Erdmannsdorf den 3. Okt. Se. Maſeſtät der König iſt heute aus Ra⸗ 
tibor unerwartet früh um 5 Uhr glücklich hier eingetroffen. 

Schon eine halbe Stunde vor der Allerhöchſten Ankunft war Se. Königl. Ho⸗ 
heit der Prinz Karl von Bayern von hier nach Freyburg abgereiſt. An fremden 


hohen Herrſchaften verweilen hier nur noch Ihre Königl. Hoheiten der Prinz und 


die Prinzeſſin Johann von Sachſen. 

Herruſtadt. — Den Mittheilunggu, die von hier in Bezug der Allerhöch⸗ 
ten Auweſenheit veröffentlicht worden find, iſt noch nachzuholen, daß Ihre Ma⸗ 
jeſtät die Königin huldvoll zum Zeichen der Zufriedenheit über Allerhöchſt Ihren 


Aufenthalt hierſelbſt der Frau des General-Pächters Hrn. Bullrich ein ſehr rei⸗ 


ches goldenes Armband mit Perlen und Diamanten beſetzt, Allergnädigſt verehrt 
hat. Se. Majeſtät der König hat der hieſigen evang. Kirche ein Gnadengeſchenk 
von 400 Rthlr. und dem Magiſtrat für die Ortsarmen von 200 Rrhlrn. Aller⸗ 
guädigſt überwieſen. Das großartige Zelt iſt bereits abgebrochen und es iſt der 
ſo lebhaft gewordene Ort in ſeine alte Einſamkeit im glücklichen Andenken an die 
jüngſte Vergangenheit zurückgetreten. 

Breslau. — Es ſcheint mehr als wahrſcheinlich, daß das zu erwartende 
neue Geſetz in Betreff der Judenangelegenheiten, fo viele Hoffnungen man auch 
daran geknüpft, jo nah oder fo fern auch feine Emanirung fein mag, nur darin 
beſtehen wird, daß man den alten status quo zum Geſetz erheben wird. Dazu 
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berechtigen uns viele in der jüngſten Zeit von den höchſten Behörden ergangene An⸗ 
ordnungen und Beſcheide, dazu berechtigt uns namentlich ein vor Kurzem erlaſſe— 
ner Miniſterialbeſcheid an die Opponenten der hieſigen jüdiſchen Gemeinde. Es 
iſt vielleicht noch erinnerlich, daß, als Geiger im Jahre 1844 als alleiniger Rab⸗ 
biner der hieſigen Gemeinde vom Minifterium beſtätigt, Tiktin aber, als nicht von 
der eigentlichen Gemeinde, ſondern bloß von einem kleinen Theile derſelben gez 
wählt, jede rabbiniſche Funktion unterſagt worden war, die Diſſidenten beim Mi⸗ 
niſterium Schritte thaten, um dem von ihnen Gewählten Geltung zu verſchaffen. 
Daß das Miniſterium darauf nicht eingehen, und ſich ſelbſt nicht widerſprechen 
konnte, iſt klar, aber die Opponenten erhielten vor Kurzem den Beſcheid, daß die 
Regierung, dem Grundſatze ſich in die religlöſen Angelegenheiten der Juden nicht 
zu miſchen getreu, es ihnen geſtatte, wenn ihnen die Cultusformen der Hauptge— 
meinde nicht zuſagen, einen beſondern Gottesdienſt für ſich zu ſchaffen und dabei, 
wie in den übrigen Cultusangelegenheiten, jedes beliebige Subjekt fungiren zu laſ— 
ſen. Ein Reſcript gleichen Inhalts, erging vor Kurzem auch an die juͤdiſchen Ges 
meinden in Weſtphalen, die lange ſchon durch ähnliche Zerwürfuiſſe in großer Ver⸗ 
wirrung find. Dies find nun die Grundſätze, die unſere Negierung jetzt in Be— 
treff der jüdiſchen Angelegenheiten befolgt, und wenn wir von denſelben auf das 
künftige Geſetz geſchloſſen, jo glauben wir eben nicht allzu kuhn geweſen zu ſein. 

Berlin. — Einer hieſigen Zeitung, welche die Verhandlungen des neuen 
Kriminalverfahrens amtlich oder halboffiziell mitgetheilt zu erhalten wünſchte, 
iſt dies Geſuch abgeſchlagen worden. 

Am 1. Oktober find nun wirklich etwa 120 Polen iin neuen Gefäng⸗ 
niß angelangt. Ihr Prozeß dürfte, wie man hört, erſt am Ende d. J. beginnen. 

Berlin. — (D. A. 3.) Dem Radikalismus im politiſchen und kirchlichen 
Leben war der Guſtav-Adolph-Verein längſt ein Dorn im Auge, weil er 
weder von ihm ausgegaugen war, noch ſich zu ſeinem Werkzeuge gebrauchen ließ. 
Eben deshalb leiſtete er etwas und ſchuf und baute. Denn der Radikalismus kann 
nur auflöſen und zerſtören. So lange der Guſtav-Adolph-Verein in den höhern 
Regionen Hinderniſſe fand, kokettirte man noch etwas mit ihm. Seit er von oben 
begünſtigt wird, verfällt er der Feindſchaft, die allem von oben Kommenden ent⸗ 
gegentritt. Jetzt hat man eine Gelegenheit gefunden, von der man hofft, daß ſie 
auch dieſer Schöpfung ächt chriſtlichen evangeliſchen Sinnes den Untergang berei⸗ 
ten werde, und beutet ſie eifrig aus. Welches Triumphgeſchrei man dadurch den 
Ultramontanen bereitet und wie ſchlecht man damit für bedrängte Brüder ſorgt, 
darum kümmert man ſich nicht. Man hat einen Erisapfel gefunden, durch wel— 
chen man abermals ein Zerwürfniß bereiten kann, und überall hallt es wieder: 
der Guſtav⸗Adolph-⸗Verein hat ein Glaubens- und Ketzergericht gehalten. Und 
doch liegt es jo klar vor, daß Niemand an eine Ausſchließung Rupp's um des 
Dogmas willen gedacht hat, nachdem Niemand die Theilnahme Wechsler's an den 
Verhandlungen beſtritt. Von Letzterm bezeugt ein Mitglied der Verſammlung, 
der Helfer Lechler in Waiblingen, in einem recht intereſſanten, im Schwäbiſchen 
Merkur abgedruckten Schreiben, daß er ſich ganz offen dahin geäußert, er ſei auch 
zu Rupp's Gemeinde übergetreten geweſen, ſei aber wieder zur Staatskirche zurück: 
gekehrt und zwar aus dem Grunde, weil es ihm in der „freien“ Gemeinde zu eng 
geweſen ſei und er gefunden habe, daß man in der Staatskirche freier denken könne! 
Derſelbe Herr Lechler, der gegen Rupp geſtimmt, weil er ihn für ſtatutenmäßig 
nicht zuläſſig hielt, ſagt im Uebrigen von ihm: „Was Rupp's Perſönlichkeit be⸗ 
trifft, fo lernte mau ihn an jenem Abend als einen ganz beſcheidenen, ja ſchüch— 
ternen Mann kennen; und nach dem Zeugniß von Freunden und Gegnern, die 
ihn näher kennen, hat er nicht im Mindeſten eine widerchriſtliche Richtung, iſt 
vielmehr ein frommes, gläubiges Gemüth, it auch den kirchlichen Bekenntniſſen, 
ihrem Inhalte nach, durchaus nicht entgegen.“ Kurz, nicht ſeine Perſönlichkeit, 
nicht ſein Glaube hat ihn ausgeſchloſſen, ſondern einzig der Umſtand, daß er ge⸗ 
genwärtig zwar einer Religionsmeinung, aber keiner Kirche angehört, der Guſtav⸗ 
Adolph⸗Verein aber aus Mitgliedern der evangeliſchen Kirche beſteht. Mit dem 
Glaubens- und Ketzergerichte iſt es nichts, das Vorurtheil und die Feindſchaft wird 
ſich aber das nicht nehmen laſſen und wird es ſo lange ausſchreien, bis die Sache 
wenn nicht geftürzt, doch wenigſtens für einige Jahre geſchwächt iſt. 

Auch ein Mitglied, was für Dr, Rupp gejtimmt hat, der Senior Krauſe 
in Breslau, hat ſein Votum in der Schleſiſchen Zeitung abgegeben. Es läuft 
auf die jedenfalls richtige und würdige Anſicht hinaus, daß die diesmal unterlegene 
Minderzahl ſich nicht zurückzuziehen, ſondern danach zu ſtreben habe, daß fie im 
Vereine ſelbſt zur Mehrzahl werde; daß die mit der Abſtimmung unzufriedenen 
Vollmachtgeber in den Wahlen das beſte Mittel in den Händen haben, ſich zu hel— 
ſen, kurz daß man handeln ſoll, wie es vernünftigen Männern geziemt, die eine 
Sache nicht deshalb aufgeben, weil nicht Alles dabei nach ihrem Kopfe geſchieht. 

Berlin. — In nächſter Woche werden beim hieſigen Kriminalgericht die er⸗ 
ſten öffentlichen und mündlichen Verhandlungen beginnen, wozu mit der größten 
Emſigkeit noch die Vorbereitungen getroffen werden. Dem Staatsanwalt ſollen 
allein 6— 800 dergleichen Unterſuchungen ſchon zugegangen fein. — Das Ver⸗ 
trauen zu den Papierfonds, ſelbſt zu den Preußiſchen Staatsſchuldſcheinen, ſchwin⸗ 
det unter den hieſigen Börſenmännern täglich mehr. Es find jetzt bedeutende Ge— 
ſchäfte an der Börſe abgeſchloſſen, unſere Staatsſchuldſcheine ultimo December 
zu 88 pCt., und ultimo Januar 1847 ſogar zu 84 pCt. zu liefern, was uns 
doch etwas gewagt ſcheint. Man ſchmeichelt ſich, daß unſere ſtets väterlich ge- 
finute Regierung durch geeignete Maßregeln dieſem Drücken der Courſe bald ein 
Ende machen wird. — Die Ultimo⸗Abrechuungen für den Monat September find, 
wie von mir bereits berichtet, im Ganzen erwünſcht von ſtatten gegangen. Nur 


ein Fondshändler aus Sachſen, der hier anfehnliche Börſengeſchäfte ſchon längere 
Zeit machte, blieb von der Börfe weg, weil er Papierſonds in Werth von circa 
800,000 Thlr. abzunehmen hatte und ſolches, wie es ſcheint, nicht vermochte. Ein 
Börſenmann ſoll dadurch an 16000 Thaler einbüßen, die er von jenem nur an 
Differenz zu erhalten hat. Einem Andern ſollen auf ähnliche Weiſe 8000 Thaler 
verloren gehen. Klagen möchten hierbei wenig fruchten, weil ſie vom Gericht als 
unſtatthaft zurückgewieſen werden würden. — Kuranda iſt in Folge feiner Ausweis 
ſung aus dem Preußiſchen Staate, am 2. von hier abgereiſt. — Aus unglüds 
licher Börſen⸗Spekulation hat ſich geſtein ein ſonſt achtbarer Mann mit einer Pi⸗ 
ſtole, die mit Waſſer gefüllt war, erſchoſſen. — Daß hier gerade nicht fo großer 
Geldmangel iſt, zeugt der beſchloſſene Neubau von 4 Kirchen, nämlich der drei 
in der St. Georgien Parochie, die auf 180 — 200,000 Thaler veranſchlagt 
ſind, und der Wiederaufbau der abgebrannten Petrikirche, welcher auch über 
100,000 Thaler koſten dürfte. 

Königsberg. — Der Buchhändler Theodor Theile hat feine Straf- 
zeit überſtanden, und es erregt die eben in Leipzig in feiner Sache erſchienene Bro- 
ſchüre von Friedr. Crüger („Anklage und Straferfenutniß gegen den Buchhändler 
Theile zu Königsberg und die öffentliche Meinung daſelbſt“) nunmehr allgemeines 
Aufſehen. Sie behandelt in gedrängter Sprache die bekannte Namensverweigerung 
in Betreff der Autorſchaft der Schrift: „Nachträgliche Erinnerungen von M. iar.“ 

Aus dem Münſterlande. Voſſ. Z.) — Das Wunderſchauſpiel in Dor⸗ 
ſten dauert zum Aergerniß aller Gutgeſinnten noch beſtändig fort. Die ſtigma⸗ 
tiſirte Thereſe blutet jeden Freitag. Häufig hat fie Zuckungen und giebt in vers 
worrener Sprache ihre Viſionen der Umgebung kund. Ein Vicarius vertritt die 
Stelle des exilirten Pater Goßler. Er fügt beſtaͤndig, wenigſtens fo oft Fremde 
gegen Eintrittskarte Zutritt erhalten, mit einem bigotten Arzte am Bette 
des Wunder⸗Mädchens und hält die Decke feſt. Uebrigens iſt es nicht allein der 
ſogenaunte Pöbel, jene ungebildete Menſchenklaſſe, die Alles, was einen wun⸗ 
derbaren Anſtrich hat, mit krankhafter Gier auffaßt, — nicht dieſer Poͤbel allein 
iſt es, welcher zur Stigmatiſirten hinſtrömt: auch vornehme Leute, vorzüglich 
Weiber finden ſich ein, werfen ſich vor der Thereſe Winter wie vor ihrem Heiland 
auf die Knie und bitten ſie um ihre Fürſprache für Heilung körperlicher Gebrechen 
und Vergebung ihrer Sünden. Wer in der Nähe dieſes mittelalterlichen Schau⸗ 
ſpiels lebt und täglich fo der Vernunft und Cultur Hohn ſprechen ſieht, ſollte 
wahrhaftig an jedem Fortſchritte, an jedem Siege der Wahrheit verzweifeln. 
Vor einiger Zeit wollt ein Geiſtlicher, der beſtändige Genoſſe der Winter, zu die 
ſer gehen, fand aber die Thür verſchloſſen. Erſt gegen Abend öffnete ſich das 
Kabinet, und man fand die heilige Perſon auf dem Boden liegen, wie zum 
Knäuel zuſammengeballt und den ganzen Rücken voller Striemen. 
So erzählt ſich das Volk, natürlich nicht ohne Souffleur, und es ſteht jetzt feſt, 
daß die Arme außer der Geißelung noch alle Leiden Chriſti beſtehen muß. 


—— 


Ausland. 


S n God and: 

Von der Nieder-Elbe vom 2. Oktbr. Es eröffnet ſich eine günſtige 
Ausſicht auf die Haltung der bevorſtehenden ſchleswigſchen Ständeverſammlung, 
inſoweit dieſe nicht bloß von den Deputirten, ſondern auch von deren Commiten⸗ 
ten abhängt. In den meiſten Städten Nordſchleswigs, namentlich in Apenrade, 
Tondern und Hadersleben iſt die deutſche Geſinnung die vorherrſchende; die wat 
ferften und angeſehenſten Bürger richten ihr Auge und ihre Hoffnung gen Süden, 
und wenn auch auf dem Lande derſelbe Sinn ſich noch nicht eben ſo deutlich kund 
giebt, To ſchlummert er doch bloß und bedarf nur der Anregung, der weckenden 
Kraft. Zu bedauern iſt indeſſen, daß die Intelligenz in den genannten nord⸗ 
ſchleswigſchen Städten noch fo dünn geſäet iſt. Doch zeichnet ſich Apenrade vor 
Tondern und Hadersleben dadurch aus, daß man in erſterer Stadt um den An⸗ 
ſchluß an den deutſchen Bund zu petitioniren bereit iſt, während man in den bei⸗ 
den andern Städten noch ſchwankt. Vielleicht trägt der neueſte Bundesſchluß, zu⸗ 
mal wenn für eine treue Befolgung derſelben geſorgt wird, dazu bei, auch dieje⸗ 
nigen, welche in den dentſchen Bund noch kein rechtes Vertrauen ſetzen, zu 
anderer Ueberzeugung zu bringen. — Zu unſerer Freude vernehmen wir, daß 
von Schleswig aus eine Aufforderung zu einer Geſammtpetition der ſchleswigſchen 
Städte an den Landtag ergangen iſt und vielen Anklang findet. Viel hoffen wir 
auch von dem Erfolge des Beſuchs, den der Herr Ober- und Landgerichts⸗Advo⸗ 
tat Dr. Gülich, aus Schleswig, nächſtens in Apenrade feinen Wählern abſtatten 
wird. . 

Kiel, vom 2. Oktober. Das Kieler „Corresp.-Blatt“ bringt in feiner jüng⸗ 
ſten Nummer den officiellen Tert des Bundesſchluſſes. Undeutlich iſt es, wo die 
Bundesverſammlung ſagt: daß ſie in den Ständen des Herzogthums Holſtein dem 
Bunde gegenüber nicht die geſetzlichen Vertreter dieſes Bundeoftnnte Ke. erkennt. 
Will die Bundesverſammlung damit vielleicht ſagen! er Semde find ohne meine 
Sanction lediglich vom Regenten über Holſtein inſtituirt? Lediglich weil der Re 
gent die Stände-Snftitution einfeitig erlaſſen, tonne der Bund die Stände nicht 
als geſetzliche Vertreter ze. erkennen. — Ferner begreife ich nicht, wie die Bun⸗ 
desverſammlung hat ausſprechen können, daß ſie eine Beſchwerde der Ständever⸗ 
ſammlung über verfaſſungswidrige Abänderung der laudſtändiſchen Verfaſſung Hol⸗ 
ſteins nicht für begründet erachte. Cine ſolche Beſchwerde nämlich hat die Hol⸗ 
ſteinſche Ständeverſammlung überall nicht beim deutſchen Bunde vorgebracht. — 
Im Ganzen iſt man mit dem Bundes beſchluß zuftieden, zumal da man nicht ein 
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ſo günſtiges Reſultat erwartet hatte. Jetzt iſt aber die Frage, wann werden die 
im offenen Briefe vom 8. Juli d. J. beſprochenen Verhältniſſe definitiv feſtgeſtellt 
werden? Wie ſehr nun auch eine baldige definitive Feſtſtellung zur Beruhigung 
des Landes durchaus nöthig iſt, ſo erachte ich doch nicht, daß wir derſelben ſo 
bald entgegenſehen dürften. Rückſichtlich des Petitionsrechts muß ja nothwendig 
vor der Eröffnung der Schleswigſchen Ständeverſammlung ein Widerruf erfolgen. 
— Das Dampfſchiff „Hekla“ liegt jetzt wieder in unſerem Hafen, und es ſcheint 
überhaupt bloß dazu beſtimmt zu ſein, eine ſchuelle Communication zwiſchen dem 
Könige und ſeinen Collegien zu bewerkſtelligen. Viele meinen, der König würde 
feine Rückreiſe in der nächſten Woche über Kiel mit dem Daupfſchiffe antreten. Es 
dürfte indeß wohl nicht daran zu zweifeln fein, daß die Rückreiſe über Neuſtadt 
geſchehen werde. — Wiewohl die hier leider ſtattgehabten Straßenſeaudale nun 
in den letzten 14 Tagen nicht wieder erneuert ſind, und Niemand überhaupt mehr 
an dergleichen denkt, ſo iſt die Wache des Abends noch fortwährend doppelt bes 
ſetzt. Ueberdies iſt eine Anzahl Dragoner reitfertig im Rathhauſe conſignirt und 
eine vermehrte Menge Polieiſten wandert in den Straßen umher, um etwaige Une 
ruhen gleich im Keime zu erſticken. Alle dieſe Maaßnahmen ſind jetzt durchaus 
nicht mehr nöthig, und ſollten auch einige Uuruheſtifter wider Erwarten einen Pö⸗ 
belauflauf bewerkſtelligen, ſo würde dieſer mit einigen wenigen Reitern ſehr leicht 
auseinandergetrieben ſein. 

In der Stadt Segeberg haben gegen den däniſch geſinnten Amtmann v. 
Roſen und gegen den daͤniſch gebornen Actuar, der- obwohl in richterlichen Funk 
tionen nicht einmal der Landesſprache vollſtändig mächtig iſt, mehrere Demonſtra⸗ 
tionen ſtattgefunden. — Privatbriefe aus Schleswig melden, daß dort die Ueber⸗ 
wachung vollſtändig organiſirt iſt. 

Holſtein. — Am 29. September trafen die Deutſchen Juſpektions⸗Gene⸗ 
rale von Wrangel und von Prehn aus dem Lager bei Lockſtedt mit ihren Adjutan⸗ 
ten in Rendsburg ein und nahmen noch denſelben Tag eine Juſpeetion der Feſtungs⸗ 
werke vor. Am folgenden Morgen inſpizirten fie den Artillerie-Park des Bundes- 
Kontingents, die Pontons und Pontonniere, welche in ihrer Gegenwart eine 
Brücke über einen Arm der Eider ſchlugen und nach dem gegenüberliegenden Ufer 
ein Laudungs⸗Mandver mit Infanterie ausführten, darauf nahmen fie das Arſe— 
nal, das Laboratorium u. ſ. w. in Augenſchein und begaben ſich dann nach dem 
Lager bei Lockſtedt, wo in den nächſten Tagen mehrere Manöver ausgeführt wer⸗ 
den ſollten. Se. Majeſtät der König wurde am 30. September im Lager erwar⸗ 
tet, und die ſämmtlichen Unteroffiziere der verſchiedenen Waffengattungen beabſich⸗ 
tigten, ihm einen Fackelzug und Hoch zu bringen. — Am 27. September begab 
ſich eine Kommiſſion des Rendsburger Magiſtrats zu Herrn Th. Olshauſen auf 
die Hauptwache, um ihm im Auftrage des Ober⸗Kriminalgerichts den Beſcheid zu 
ertheilen, daß auf ſeinen Antrag um Freilaſſung nach der Lage der Sache nicht 
eingegangen werden könne. " 

Von Mitgliedern des Magiſtrats, von Geiftlichen, Lehrern, Kaufleuten und 
ſonſtigen Bürgern in Harburg iſt eine Aufforderung an den Vorſtand des daſi⸗ 
gen Zweigvereins des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins erlaſſen, daß derſelbe ſich von dem 
Hannoverſchen Hauptvereine losſage, deſſen Vertreter in Verlin ſämmtlich für die 
Ausſchließung des Dr. Rupp geſtimmt. Zugleich ward in dieſer Aufforderung um 
eine Verſammlung gebeten, in welcher die Frage erwogen und entſchieden werde, 
ob der Harburger Zweigverein, wenn. nicht etwa deſſen gänzliche Aufhebung bes 
ſchloſſen werde, mit dem Hannoverſchen Hauptvereine noch in Verbindung bleiben, 
oder ſich an einen andern Hauptverein anſchließen wolle. Dieſe Verſammlung hat 
bereits ſtattgefunden und der Antrag des Dr. Fraucke: „Der hieſige Verein erklärt 
ſeine bisherige Verbindung mit dem Haunoverſchen Hauptverein für aufgehoben; 
er wird einſtweilen ſelbſt für die Zwecke des Guſtav⸗Adolph-Vereins zu wirken fort— 
fahren; er erklärt ſich aber auch bereit, dem Haunoverſchen Hauptvereine ſich wie— 
der anzuſchließen, wenn er die Ueberzeugung erlangt, daß derſelbe den Zweck der 
Stiftung in dem Sinne, welcher in dem Autrage des General-Superintendenten 


Dr. Breiger ausgedrückt iſt, auffaſſe und den Grundſätzen der Toleranz huldige,“ 


einſtimmig augenommen. 

Am 27. Sept. fand in Mannheim das Feſtmahl im Europäiſchen Hofe, 
welches von Wahlmännern und Urwählern der Stadt Mannheim den heimgekehr⸗ 
ten Abgeordneten gegeben wurde, ſtatt. Die Abgg. v. Ibſtein, Mittermaier, 
Welcker, Peter und Helmreich waren nicht auweſend. Erſchienen waren dagegen 
die drei Abgeordneten Stadt, Weller, Brentano und Krämer, ſodann Baſſer⸗ 
mann, Hecker, Mathy, Kapp, v. Soiron und aus Heidelberg der Veteran frü— 
herer Landtage, der immer rüſtige Winter. Gegen 260 Gäſte füllten den Saal. 
Im Auftrage des Comité begrüßte Dr. Eller die Ehreugäſte und gab ein Bild des 
Wirkens der Kammer. Näher in das Einzelne ging der Abgg Weller ein, der 
beſonders auch Dasjenige hervorbob, was in materieller Beziehung der letzte Land⸗ 
tag brachte. Nach ihm gab der Abg. Brentauo von ſeinem Verhalten in der 
Kammer Rechenſchaft; Abg. von Soiron folgte mit einer Parallele zwiſchen den 
Zuſtänden vor acht Monaten, wo die Oppofition gegen die Preſſe der Regierung 
ſich zu vertheidigen hatte, und heute, wo fie ſich gegen die liberale Preſſe zu ver⸗ 
theidigen habe. Er brachte ein Hoch dem „wachſamen Volke.“ Abg. Baſſermann 
ſprach von dem Ziele der Deutſchen Beſtrebungen, das man ſich klar machen müſſe, 
um in dem Augenblicke der Entſcheidung zu wiſſen, was Deutſchland bedürfe, um 
feine Eriſtenz und feine Zukunft zu ſichern, und bezeichnete als dieſes Ziel das 
Deutſche Parlament. Abg. Hecker unterwarf den Bundesbeſchluß vom 17. und 


die Erklärung des Königs von Dänemark vom 18. Sept. einer Prüfung. Die 


Reihe der Vorträge, womit bisher Muſik und deutſche Lieder wechſelten, wurde 


nun durch die Ueberreichung einer Adreſſe aus Neuſtadt a. d. Hardt mit 170 Un⸗ 
terſchriften an die Abgeordneten der Oppoſition unterbrochen. Ein Mitglied der 
Deputation verlas dieſelbe und übergab ſie dem Abg. Weller. Im Namen der 
Abgeordneten erwiderte Abg. Kapp in feuriger Rede; der Trinkſpruch auf die 
Nachbarn der Pfalz jenſeits des Rheins wurde mit Jubel aufgenommen. Zuletzt 
brachte Abg. Mathy einen Trinkſpruch auf das Schweſterpaar: Entſchiedenheit 
und Mäßigung. - 

Ulm. — Am 29, September Vormittags kam ein Courier von Trieſt hier 
an, welcher die Ankunft der ihm nachfolgenden Oſtindiſchen Ueberlandpoſt anzeigte. 
Dieſe traf denn auch — nicht von Herrn Waghorn, ſondern von einem Commis 
des Oeſterreichiſchen Lloyd begleitet — zwei Stunden ſpäter ein und fuhr nach 
wenigen Minuten Aufenthalt ſofort nach Mannheim weiter, wo Lientenant Wag⸗ 
horu ihrer ſeit mehreren Tagen harrte, um ihre Depefchen in Empfang zu nehmen 
und alsbald nach Oſtende weiter zu eilen. Dort ſteht ſeit dem 20. September 
auf Befehl der Engliſchen Regierung ein Dampfboot zu ſeiner Verfügung. Die 
beiläufig 200 Poſtſtunden weite Strecke von Trieſt bis hierher wurde in 44 Stun⸗ 
den zurückgelegt. Hier ſtanden bereits ſeit dem 22. September Tag und Nacht 
die Pferde geſchirrt. 

Wiesbaden den 1. Oktober. Die Jeſuiten, welche im Bad Ems waren, 
ſind wieder von dort abgereiſt, ſie verſuchten, ſich beſonders den Großen zu na⸗ 
hen, und machten beſonders den Ruſſen den Hof, als ob ſie die Hoffnung hatte, 
in Rußland wieder Zulaß zu gewinnen. 

O e ſt erreich. 

Wien den 2. Okt. Ihre Kaiſerl. Hoheiten die hier anweſenden Herren Erz— 
herzoge, Se. Kaiſerl. Hoheit der Großfürſt Michael von Rußland, Se. Königliche 
Hoheit der Prinz von Preußen und die beiden, neöſt dem gedachten Prinzen mit 
Juſpizirung des zum Deutſchen Bundesheere gehörigen Kaiſerl. Armee Corps ber 
auftragten Generale haben ſich heute Vormittag nach Laxenburg begeben, wo zu 
ihrer Unterhaltung eine große Jagd veranſtaltet worden war und nach derſelben in 
Laxenburg bei Hof geſpeiſt wurde. 

Aus Wien heißt es in Schwäbiſchen Merkur: „Wenn die nordiſchen 
Mächte wegen der noch nicht erfolgten Anerkennung Iſabella's II. viel 
fach getadelt worden find, ſo konnen ſchon die jetzigen Vorgänge zwiſchen den Ka— 
binetten von Paris und London dieſe kluge Verzögerung rechtfertigen, welche 
Oeſterreich, Rußland und Preußen nun geſtattet, abſeits der etwas um ſich grei⸗ 
fenden Familienpolitik Ludwig Philipp's und des rivalifirenden Hofes von St. 
James die hiſtoriſche und volksthümliche Entwickelung der Dinge in Spanien ab⸗ 
zuwarten. — Was man rückſichtlich einer neuen Staats auleihe in verſchiede⸗ 
nen Zeitungen lieſt, iſt nichts weiter als eine leere Muthmaßung. Der Staats⸗ 
ſchatz ſcheint vielmehr beſſer als jemals gefüllt zu ſein „ To daß der Chef unſerer 
Finanzverwaltung mehren Großhandlungshäuſern in der jetzigen Geldnoth Vor⸗ 


ſchüſſe im Betrage von 4 Mill. Fl. bewilligen konnte.“ 


Von der Galiziſchen Gränze heißt es im Schwäbiſchen Merkur: 
„In Galizien wären in dieſem Augenblick unglaublich wohlfeile Güteran— 
käufe zu machen, und wer es wagen wollte, ſich darauf einzulaſſen, könnte viel⸗ 
leicht großen Gewinn machen. Es find Anträge vorgekommen, wo man das Nieder: 
Oeſterreichiſche Joch (1600 Quadrattlafter) vorzüglichen Bodens für 40 — 50 
Fl. taufen könnte, wobei noch eine Menge Gerechtſame und Realitäten faſt gar 
nicht oder zu einem unglaublich niedrigen Satz angeſchlagen ſind. Wäre nur erſt 
die perſönliche Sicherheit völlig gewiß, ſo könnten unternehmungsluſtige Deutſche 
mit Freuden ſich dort anſiedeln, weil fie ſchlimmſten Falls den Bauern die zu lei⸗ 
ſtende robot ſchenken und ſie nur für ſich die zu bezahlenden Arbeiter dingen dürf⸗ 
ten. Freilich liegt da eine Klippe im Wege, an der man ſcheitern kann, und das 
iſt die Abneigung des Slaven gegen den Deutſchen, die ſich nur äußerſt ſchwer, 
wenn überhaupt vertilgen läßt.“ l 

Frankreich. 

Paris den 2. Okt. Die Wirkungen des Geſetzes vom 18. Juli 1845 über 
das Regime, welchem von nun an und künftig die Sklaven in den Kolonieen un⸗ 
terworfen ſind, fangen an, hervorzutreten. Die unglücklichen Schwarzen fühlen 
endlich durch Thatſachen, daß es der Regierung wie den Kammern im Mutter— 
lande Ernſt iſt, allmälig dem elenden Zuſtande der Unterdrückung, in welchem die 
Habs und Gewinnſucht der Pflanzer fie fo lange zu erhalten wußte, Abhülfe zu 
bringen und deſſen Beendigung einzuleiten. Die Schwarzen, keinesweges ſo un⸗ 
empfindlich für die höheren moraliſchen Güter, deren Beſitz dem Leben des Mens 
ſchen allein wahren Werth zu verleihen vermag, ſind trotz des Stumpfſinnes und 
der abſoluten Theilnahmloſigteit für jede edlere Idee, in welchem die Pflanzer mit 
kalter Berechnung ſie zu erhalten ſuchten, wohl zu dem Bewußtſein gelangt, daß 
ſie ſchon jetzt nicht mehr als bloße Dinge, die man nach Belieben veräußern kann, 
gelten, daß ſie nicht mehr ganz rechtlos daſtehen ſollen, daß eine ſchützende Be⸗ 
hoͤrde da iſt, welche im Nothfalle ihre vorſorgende, ſchirmende Hand als Schild 
gegen maßloſe Ungebühr und Härte der Pflanzer ausſtreckt. Dieſe haben zwar 
nichts unterlaſſen, ſie in möglichſt großer Unwiſſenheit zu laſſen über die Vortheile, 
welche das neue Regime ihnen eröffnet; allein die Kenntniß derſelben iſt doch zu 
ihnen gediungen. Aber wie ſich erwarten ließ, erheben jetzt die Pflanzer, die ſich 
über die Zukunft keine Selbſttäuſchungen mehr machen können, ein gewaltiges Ge⸗ 
ſchrei über die furchtbaren Uebel, welche angeblich über fie und die Franzbſiſchen 
Kolonieen überhaupt hereinbrechen werden, über dringende Gefahren, welche die⸗ 
ſelben bedrohen, über unfehlbar bevorſtehende allgemeine Sklaven-⸗Aufſtände, Ein⸗ 
ſtellung aller Arbeiten in den Zucker- und Kaffee-Pflanzungen u. ſ. w. Ihre 


wohlbezahlten Organe in der Preſſe des Mutterlandes entwerfen mit den ſchwär⸗ 
zeſten Farben das düſterſte Gemälde von der Lage, in welcher ſich die Kolonien 
in Folge des Geſetzes vom 18. Juli befinden; jede Beſchwerde eines Sklaven oder 
einer Sklavin wird als ein Akt der Rebellion, der geringſte Fehler, den ſich eines 
dieſer unterdrückten Weſen zu Schulden kommen läßt, als ein Beweis der Bis: 
willigkeit, der unheilvollſten Abſichten und Pläne, dargeſtellt. Wenn hier und 
da einzelne Akte der Widerſetzlichkeit der Sklaven gegen ihre Zuchtmeiſter vorkom— 
men, ſo war dieſes zu allen Zeiten der Fall, nur mit dem Unterſchiede, daß dieſe 
früher ſelbſt ſummariſche Juſtiz übten, waͤhrend jetzt die körperlichen Strafen nur 
noch in gewiſſen äußerſten Fällen und in gewiſſem Maße, nach gemachter Anzeige 
bei der zuſtändigen Behörde, gegen Frauen aber gar nicht mehr in Anwendung 
kommen dürfen. 

Nach dem Courrier de la Sarthe hat man am 24. d. zahlreiche geſchriebene 
Zettel an den Mauern der Stadt Manus angeſchlagen gefunden; einer dieſer Zet- 
tel lautet: „Die Arbeiter benachrichtigen den Präfekten und den Maire von Maus, 
daß wir, wenn der Brodpreis am 2. Okt. nicht um 50 Cent. vermindert iſt, 
Feuer an alle vier Enden von Manus anlegen, damit dieſes warm endige.“ 

Abdel Kader iſt, wie man aus Algier meldet, nach der Wüſte gegangen, um 
von dort herauf wieder über die Stämme des algieriſchen Gebiets, die Beni Amer 
und Ghoſſels, noch während des Ramaſans herzufallen. 

Von hier bis an die Franzöfifche Gränze wird eine bedeutende Truppen— 
macht entfaltet, die den Einen zufolge den Herzog von Montpenſier beſchützen, 
den Anderen zufolge die Unterdrückung karliſtiſcher Aufruhrgelüſte bezwecken ſoll. 

Während die Zerſtückelung des Eigenthums lange Zeit allgemein als eine 
Quelle des Wohlſtandes bezeichnet wurde, ſieht die Democratie pacilique in der 
endloſen Zerſtückelung des Eigenthums einen Hauptgrund, weshalb der Bauern— 
ſtand in Frankreich immer troſtloſer verarmt. Als Mittel dagegen ſchlägt ſie den 
Bauern vor, Aſſociationen zu bilden, und theilt zu dieſem Zwecke einen Muſter— 
vertrag mit, der aus 18 Artikeln beſteht, und natürlich auf ſozialiſtiſchen Grund— 
fägen beruht. : 

— Die „Reforme“ beſtreitet das Vorhandenſein des ungeheuren Vermögens 
(25 oder 30 Mill. Fres.) der Braut des Herzogs von Montpenſier und veröf⸗ 
ſentlicht zum Gegenbeweis zwei höchſt pikante Dokumente. Das Eine iſt das 
Teſtament Ferdinand VII. d. d. Aranjuez 10. Juni 1830 Das Andere iſt das 
Inventarium, welches die proviſoriſche Regentſchaft durch den Marſchall Palafor 
und die übrigen Kommiſſtonsglieder am 20. Dez. 1840 nach der Abreiſe Marie 
Chriſtinens aus Spanien aufnehmen ließ. Erſteres ſpricht ſich über den Grund— 
beſitz aus, der beiden Schweſtern gemeinſchaftlich gehört und keineswegs bedeutend 
iſt. Das bewegliche Vermögen, welches obige 25 Millionen bilden fol, reduzirt 
ſich laut der zweiten Urkunde auf 3,147,820 Realen!! und zwar auf folgende 
Weiſe: a) an Edelſteinen und Schmuck 2,332,309 Realen; b) Silberzeug 
539,125 Realen; c) Goldgegenſtände 276,287. Ferner weiſt dieſes amtliche 
Protokoll nach: 1) daß die Königin Iſabella im Augenblick der Abreiſe ihrer 
Mutter an Leibwäſche nur eilf Hemden von gewöhnlicher Leinwand beſaß; 2) daß 
ſie nicht einen vollſtändigen Schmuck hatte; 3) daß ſich an Silbergeräth im Königl. 
Schloſſe nur drei ſilberne Dintenfäſſer vorfanden; 4) daß ſich die Königin ſchwach⸗ 
verſilberter Blechgeräthe bedienen mußte, bis Hr. Iteros beim Hofjuwelier Mar⸗ 
tinez ſilberne anfertigen ließ; 5) daß die meiſten Schränke im Juwelenzimmer leer 
waren; 6) daß man keine einzigen Realen baares Geld im Schloſſe fand; 7) 
daß Marie Chriſtine von 1833 bis 1840 fünfhunderttauſend Realen jährlich 
vom Staatsſchatze für geheime Ausgaben bezog; 8) daß ſie alles baare Geld aus 
der Porzelanfabrik zu Moneloa mitnahm u. ſ. w. Kein Wunder, wenn ſich Chri— 
ſtine durch die Heirath zu quittiren ſucht.“ Um gerecht zu ſein, darf man indeß 
nicht verſchweigen, daß die Königin Mutter vielleicht Geld und andere Koſtbar— 
keiten aus der guten Abſicht mitnahm, um ſie von den räuberiſchen Händen der 
ſpaniſchen „Kroaten“ zu retten, und dies als richtig angenommen, würde das 
Vermögen allerdings noch vorhanden ſein. 

Wie man ſagt, iſt vorgeſtern ein Courier mit der Antwort des Hrn. Guizot 
auf die Mittheilung des Engl. Botjchafters, Marg. v. Normauby, nach London 
abgegangen. Die Antwort ſoll gerade ſo mitgetheilt werden, wie die Mittheilung 
der Note, des Memorandums, der Vorſtellung, Depeſche, oder wie man die 
Sache nennen mag, hier in Paris erfolgte. Angeblich iſt die Sprache des Hru. 
Guizot gemäßigt und würdig. Die Antwort erwähnt, daß bereits bei dem Beſuch 
der Königin in Eu und in Gegenwart des Ld. Aberdeen von der Verbindung die 
Rede geweſen ſei, ohne daß ein Einwand erhoben worden. Man glaubt, daß 
Hr. Bulwer auf einige Zeit Madrid verlaſſen wird, um der Vermälungsfeier nicht 
beiwohnen zu müſſen. 

Graf Breſſon hat 10,000 Fr. an die Armen zu Madrid austheilen laſſen. 

Die heute von London gekommenen Nachrichten lauten alle günſtig für die 
Erhaltung des Friedens; es ſcheint gewiß, daß die Whigverwaltung ſich 
entſchloſſen hat, der Heirath Montpenſier ihren Lauf zu laſſen und das gute Ein— 
vernehmen mit Frankreich wenigſtens nicht öffentlich darum zu unterbrechen. Dar 
mit wäre Guizot's diplomatiſcher Triumph volltommen. 

Paris, den 2. Ottbr. Die Unruhen im Faubourg St. Antoine hatten ſich 
geſtern Abend wiederholt. Tauſende von Arbeitern hatten ſich zuſammengerottet 
und ſtürmten unter tumultariſchem Geſchrei die Bäckerläden; die Unordnung nahm 
immer mehr zu und die Polizeibeamten wurden gemißhandelt. Das Wachthaus 
war in Gefahr, in die Hände der Tumultuanten zu fallen, welche Warrifaden er 
richtet hatten und einen Hagel von Steinen auf die Soldaten, Stadtſergeanten 
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und Municipal⸗Gardiſten abſchleuderten. Es war eine förmliche Emente und die 
Marſeillaiſe wurde abgeſungen. Als endlich ſtarke Militairmaſſen anrückten, war 
die Zahl der Tumultuanten ſchon auf mehr als 12,000 Köpfe angewachſen; den 
Truppen gelang es jedoch, die Maſſen auseinanderzutreiben, worauf nun ſofort 
alle möglichen Vorkehrungen getroffen wurden, um einer Fortſetzung der Unord- 
nung vorzubeugen. Heute waren den ganzen Tag hindurch die Arbeiter in Grup⸗ 
pen auf den Straßen ſichtbar und ihre Abſichten für den kommenden Abend waren 
unverkennbar. Bei einbrechender Dunkelheit wurden alle Häuſer geſchloſſen, doch 
abermals flogen Steine aus den dichten Volksmaſſen gegen die Läden der Bäcker 
und die Straßenlaternen. Um 8 Uhr wurde der Haufen durch ſtarke Truppen⸗ 
maſſen auseinandergetrieben, doch fielen noch manche Unordunngen vor. Zahl⸗ 
reiche Verhaftungen haben ſtattgehabt. f 
Großbritannien und Irland. 

London den 30. Sept. In der am Sonnabend in Windſor gehaltenen 
Geheimeraths⸗Sitzung find aus Anlaß des in einigen Theilen des Reiches herrſchen— 
den Mangels allgemeine Kirchengebete angeordnet worden. 

Heute giebt Ihre Majeftät in der Waterloohalle des Windſor-Schloſſes ein 
großes Diner zu Ehren Ihrer Königlichen Hoheit der Frau Prinzeſſin von Preußen. 
Die Königin Wittwe, die Herzogin von Kent und der Prinz Eduard von Sach⸗ 
fen-Weimar werden von Fürſtlichen Perſonen gegenwärtig fein. Lord John Ruſ⸗ 
ſell und Sir R. Peel werden ebendaſelbſt ſich begegnen. 

Das Britiſche Uebungs-Geſchwader im Mittelmeere hat ſich von Cadir zunächſt 
nach Liſſabon begeben. Es beſteht, nachdem zwei Schiffe nach England abgegan⸗ 
gen find, noch aus 7 Linienſchiffen, worunter zwei Dreidecker und eine leichte 
Fregatte, zuſammen mit 676 Kanonen und 5838 Mann Veſatzung. Die 
Verbindung des Admirals mit England ſoll durch Dampfſchiffe, die in Gibraltar, 
Cadir, Liſſabon und Cork ſtationirt find, unterhalten werden. Bei dem Ges 
ſchwader ſelbſt befinden ſich nur zwei kleine Dampfſchiffe. 

Nachrichten aus Liſſabon vom 20. Septbr. zuſolge ſind die Migueliſtiſchen 
Guerillas völlig verſchwunden. Man glaubt, daß die am 11. Oetbr. ſtattgefun⸗ 
denen Wahlen das jetzt herrſchende Syſtem völlig verwerfen werden. Die Gabra- 
liſten würden nicht an dem Kampfe Theil nehmen, die Migueliſten und Septem⸗ 
briſten aber hätten ſich verbündet, ſolche Candidaten zu wählen, welche ſich ver⸗ 
pflichten würden, ein Gleichgewicht zwiſchen Ausgabe und Einnahme zu erſtreben. 
Der Marquis Saldanha hatte feine Dimiſſion als Staatsrath gegeben, die Köniz 
gin dieſelbe aber nicht angenommen. a 

Belgien. 

Brüſſel, den 29. Septbr. Man will wiſſen, daß die Königl. Preußiſche 
Regierung gegen den neuen belgiſch⸗hollandiſchen Handelsvertrag in dem Haag 
Reclamationen eingelegt habe und dieſelben Zollbegünſtigungen wie für Belgien 
in Anſpruch nehme. Im Fall Holland nicht darauf eingehen wolle, würde man 
ſich zu Repreſſalien genöthigt ſehen. 

— Der Courrier d'Anvers giebt eine erſchuͤtternde Schilderung des Noth⸗ 
ſtandes in Belgien, und ſagt, daß 800,000 Belgier keine andere Hülfsquelle mehr 
hätten als die Wohlthätigkeit. ’ 

Brüſſel, den 30. Sept. (Aach. Z.) Dem Gemeinde-Rath von Verviers 
wurde Sonnabend der Beſchluß des Biſchofs von Lüttich mitgetheilt, daß er nicht 
mehr würde geſtatten können, daß Geiſtliche den Unterricht in Religion und Mo⸗ 
ral in der Ecole industrielle ertheilen, als bis der Gemeinderath ſich zu gewiſſen 
Garantieen verſtanden, welche für die Rechtgläubigkeit des Unterrichts in dieſer 
Anſtalt Gewähr leiſten möchten. Als darauf die Frage geſtellt wurde, „ob man 
ſich veranlaßt finde, an den Biſchof die Frage zu richten, welche Garantieen er 
von der Gemeinde-Verwaltung fordere,“ wurde dieſe Frage einſtimmig vom Ges 
meinde-Rath verworfen. Die Kommiſſion für die Schul- Angelegenheiten hat 
jetzt zu berathen, auf welche Weiſe die von der geiſtlichen Behörde entzogenen Pros 
feſſoren zu erſetzen ſeien. 

ang gt ni de an. 

Genua, den 25. Septbr. Am 22ſten d. M. iſt Ihre Majeftät die Köni⸗ 
gin der Niederlande von Mailand in dieſer Stadt angekommen. Die durchlauch⸗ 
tigſte Fürſtin begab ſich ohne Verzug' nach Seſtri, um die dort erkrankte Prinzeſſin 
Luiſe von Preußen Königl. Hoheit, deren Geſundheitszuſtand ſich übrigens beſſert, 
daſelbſt zu beſuchen. 

Sr. Königl. Hoheit der Prinz von Joinville, deſſen geſammte Eseadre im 
Golf von Spezia verſammelt iſt, wird ſtündlich hier erwartet. 

Genua den 28. Sept. Der Zuſtand der Prinzeſſin Luiſe von Preußen iſt 
durchaus zufriedenſtellend; alle Gefahr iſt nach dem Urtheil der Aerzte vorüber. 

Rom, den 24. Septbr. Heute find durch das Staats Sekretariat bereits 
folgende, dem jetzigen Syſteme entſprechende wichtige Ernennungen und Verände⸗ 
rungen in Staatspoſten verfügt worden: die Stelle eines Segretario der Congre⸗ 
gation der Biſchöfe und Regularen wurde dem Monſignor Dom. Lucciardi, die 
des Präfidenten der Commarca dem Monf. Lodovico Convertati, die eines Subſti⸗ 
tuten der erſten Section im Staats- Secretariat dem Monf. Giov. Buſſt ertheilt, 
wogegen der bisher dieſe Stelle bekleidende Monſ. Vincenzi Santucci in die zweite 
Section verſetzt wurde. Ferner iſt Monſ. Domizio Soragna zum Segretario der 
Conſiſtorial⸗Congregation und Monſ. Franc. Peutini zum Präſidenten der Archive 
ernannt worden. Eben ſo hat man den Monſ. Giov. Batt. Canella an den Poſten 
des Klerikus der Kammer bei der Reviſions-Congregation verſetzt, während Monf 

Franc. Viei zum Votanten der Segnatura di Giuſtizia und der Monſ. Bern. Zachai 
f f a (Beilage.) 
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zum Haus⸗Prälaten Sr. Heiligkeit ernannt worden ift. Außer dieſen im Diario 
di Roma bereits mitgetheilten Ernennungen werden in nächſter Zeit noch folgende 
wichtige Beſetzungen eintreten: der Marcheſe Rusconi von Imola wird zum Prä— 
laten und Delegaten von Spoleto: der Advokat und Profeſſor des Rechts an der 
Römiſchen Univerſität, Villani zum Prälaten für wichtige politiſche Beziehungen 
ernannt werden. Ferner iſt der Kardinal Amat, wie erwähnt, an Vannicelli's 
Stelle zum Legaten von Bologna, Kardinal Altieri (der frühere Nuntius in Wien) 
zum Legaten von Ravenna, Kardinal Fieschi zum Legaten von Urbino und Peſaro, 
Kardinal Cigechi zum Legaten von Forli, Monſ. Savelli zum Legaten von Fer 
rara und Monſ. Ricei zum Legaten von Ancona ernannt. Alle dieſe Wahlen für 
fo wichtige Staatsſtellen find, wie es ſich von der Weisheit Sr. Heiligkeit nicht 
anders erwarten ließ, auf Männer gefallen, welche im Geiſte der jetzigen Regie— 
rung mit Kraft und Energie das Wohl des Staates fördern, die gewünſchte Ein— 
heit in die Verwaltung bringen, und zugleich diejenigen, welche von der eitlen 
Furcht der Reaction der ſogenannten Gegenpartei ſich bedrängt fühlten, vollkom— 
men beruhigen werden. 

Das Journal des Debats enthält folgendes Schreiben aus Livorno 
vom 23. September: „Ungeachtet der Oppofition und des Mißvergnügens der 
Rückſchrittpartei erlangt die Regierung Pius IX., Dank der Unterſtützung 
der gemäßigten Partei, welche fortwährend an Zahl zunimmt, täglich neue 
Kräfte. In den Legationen heriſcht fortwährend derſelbe Enthuſiasmus für den 
neuen Papſt, und die Mehrheit der Bevölkerung iſt entſchloſſen, jeden Verſuch zur 
Unordnung zu unterdrücken. Es ſcheint nämlich, daß die Rückſchrittsparteien Un⸗ 
ruhen beabjicktigt, um die päpſtliche Regierung in Furcht zu ſetzen und fo die Re— 
Formen zu verhindern. Man rechnet beſonders darauf, die Erbitterung gegen 
die Schweizer zu benutzen; aber Jedermann iſt aufmerkſam gemacht, und man 
darf hoffen, daß Niemand in die Schlinge gehen wird. Zu Ferrara iſt es zu 
einem Streite zwiſchen den päpſtlichen Truppen und den Oeſterreichiſchen Soldaten 
gekommen. Graf Taxis und General Radezky haben ſich nach Ferrara begeben 
und lange Konferenzen mit dem Kardinal Ugolini gehabt, welcher für einen ſtar— 
ken Gegner der Reformen gilt. Fremde Emiſſaire durchreiſen die Legationen und 
ſuchen die Bevölkerung zur Unzufriedenheit aufzureizen; nichtsdeſtoweniger wird 
die Anhänglichkeit an Pius IX. immer größer. Zu Modena, dem Mittelpunkt des 
Heerdes des Ital. Jeſuitismus, hat dieſer Tage ein Prediger eine Rede gehalten über 
„große Gefahren, welche den heiligen Stuhl bedrohen.“ Die Jeſuiten und die 
Paradiſtaner (eine Sekte, welche aus den wuͤthendſten Rückſchrittsmännern zuſam— 
mengeſetzt iſt) weigern ſich, Pius IX. den Titel Papſt zu geben und neunen ihn 
nur Graf Maſtal. Die päpftliche Regierung verfolgt indeß ihr Werk. Sie hat 


bai nach das Perſonal der Polizei gewechselt und die Strenge der Cenſur 
mildert. . 


Man verſichert, daß bald eine Ernennung von Cardinälen ftattfinden wird 
und man bezeichnet Bofondi, Baluffi und Graſſelini, welche durch ihre Mäßi— 
gung und Einſichten bekannt ſind, als diejenigen, welche der Papſt mit der hohen 
Würde bekleiden will. Kurz, wir ſehen einer glücklichen Zukunft entgegen, wo— 
ſern nur die gemäßigte Partei der Ordnung und Ruhe Achtung zu verſchaffen weiß 
und den Verſuchen und Ginflüfterumgen der Feinde des vernünftigen Fortſchrittes 
tine unerſchüͤtterliche Feſtigkeit entgegenſetzt.“ 

e ee ER a 

Bern. — Aus einer Correſpondenz des „Verf-Fides“ aus Delsberg 
ſcheint hervorzugehen, daß Hr. NR. Ochſenbein abgereiſt iſt, um ſich mit Hru. 
Ab-Yberg zu duelliren. So heißt es anfangs: „Seit letztem Montag iſt hier 
von Biel her das Gerücht verbreitet, daß Herr Ochſenbein in dem Duell mit Ab— 
Oberg unterlegen ſei. Geſtern ſagten ſich unſere Schwarzen mit einer gewiſſen 
zufriedenen Miene: Ochſenbein iſt getödtet; da ſind von dem Freiſchärlereorps 
ſchon zwei weniger. Die Liberalen hingegen kamen traurig und niedergeſchlagen 
und frugen mich, ob die Nachricht wahr ſei? Glücklicherweife konnte ich fie be— 
zußſgen ohne jedoch beſtimmt zu wiſſen, wie es ſich mit dem Duell verhalte.“ — 
Sb lieſt man: „Sobald die Ehre Genugthuung erhalten hat, ſo ſoll ſich Herr 
G ehe nicht mehr ausſetzen. Ein Unfall wäre für unſere 
nichr 05 und für uns eine Trauer mehr und ein vielleicht nicht 
das Gerücht Re es Unglück. Ein Hr. Rickli von Lauſanne ſagt uns hier, daß 
7 9 ſſen ich zu Anfang dieſes Briefes erwähnte, auch letzten Sonntag 
in Lauſanne herumlief, Hoffen wir, daß dieſes nicht von böſer Vorbedeutung ſei.“ 

Luzern. Dem „Freien Schweizer“ von Zug wird gemeldet, es werde in Lu— 
zern unter der Hand dem Zustandekommen eines Bisthums St. Gallen entgegen- 
gearbeitet, man beabſichtige vielmehr, natürlich in Verbindung mit der Nuntiatur 
die Errichtung eines Schweizeriſchen Erzbisthums, deſſen Sitz Luzern wäre wer 
Bern: dann ſtatt der bisherigen Schweizeriſchen Immediatbiſchöfe bloße Weihbi⸗ 
ſchöfe an die dermaligen apoſtoliſchen Sitze geſetzt würden. a 
Schweden und Norwegen. 
den 25. Sept. Se. Majeſtät der König iſt geſtern Nach⸗ 
men und mit dem größten Jubel empfangen worden. 

Rußland und Polen. 

ee Dem 28. Sept. Der Fuͤrſtſtatthalter hat den Verwaltungs⸗Rath 
dee, daß Se. Majeftät der Kaiſer auf die Vorſtellung des Preußiſchen 
Geſandten, General-Major von Rochow, geruht haben, den Legations-Rath 


Emil Wagner in feiner Eigenſchaft al N 2 ö . 
a ft als Preußiſchen General⸗Konſul in Warſchau 


Chriſtiania 
mittag hier augekom 


TRETEN 

Konſtantinopel den 23. Septb. Die neneften Berichte aus Trape⸗ 
zunt v. 16. d. M. melden im Widerſpruch mit den früheren Nachrichten, daß 
die Cholera bis ans Ende Auguſt in Teheran noch nicht aufgehört hatte. Man 
ſchätzte die Zahl der gefallenen Opfer auf 6009. Der dritte Sohn des Schah's, 
Mohammed Schah, war an der Seuche geſtorben, und man meinte wieder, 
daß die Cholera den Weg nach dem Kasp. Meere und den Ruſſ. Provinzen nehme. 
— In Kars kam es in Folge der Stenereintreibung zu einem Aufſtande, zu deſ— 
fen Unterdrückung von dem neuen Gouverneur von Erzerum, Bahri Paſcha, bes 
reits Maßregeln getroffen worden waren. — Dieſe Berichte widerſprechen der 
vom Journal de Constantinople gemeldeten Angabe, daß Kör Hüſſein von 
Adſchara gefangen genommen worden ſei, und verſichern, man habe nur feinen 
Verſteck ausfindig gemacht und halte ihn daſelbſt eingeſchloſſen. — Aus Smyrna 
wird unter dem 18. d. M. gemeldet, daß die Königl. Griechiſche Korvette Ludo— 
vicus dort eingelaufen, ferner daß die Helleniſche Handelsbrigantine Elpida im 
Archipel in der Nähe von Scalannova von Seeräubern angegriffen und ausge- 
raubt worden war, weshalb eine Korvette ſich anſchickte, Jagd auf den Piraten zu 
zu machen. — In der Nacht vom Freitag auf den Samſtag brach in Skutari 
eine Feuersbrunſt aus, welche 18 Häuſer in Aſche legte. Am darauf folgenden 
Tage wurden in Konſtantinopel bei Daud Paſcha vier Häuſer ein Raub der Flam⸗ 
men. Die Berichte aus Adrianopel enthalten Details über eine verheerende 
Feuersbrunſt, von welcher jene Stadt abermals heimgeſucht wurde und welche am 
12. d. M. drei Chane, mehrere Häuſer und 500 Kaufmannsläden zerſtörte. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Halle. — Nach der „Köln. Ztg.“ ſoll Wislicenus ſich am 24. mit 
etwa 60 der Seinigen ſelbſtſtändig zu einer freien Gemeinde conftitnirt haben. 

Amſterdam. — Die Abſchaffung der Engliſchen Zölle von landwirthſchaft— 
lichen Erzeugniſſen, namentlich von Vieh, hat auf keine Gegend eine ſo günſtige 
Wirkung geäußert, wie auf Niederland. Aus Rotterdam allein führen wöchent- 
lich nicht weniger als 7 Dampfer 4— 500 fette Ochſen und Kühe und über 2000 
Schafe nach London und anderen Britiſchen Häfen aus. Einer derſelben iſt aus: 
ſchließlich für dieſe Verfuhr eingerichtet und ladet jedesmal 100 St. Rindvieh und 
500 Schafe; die übrigen, welche auch andere Güter mitnehmen, laden minde— 
ſteus die Hälfte jener Zahl. Außerdem geht viel gemäſtetes Vieh mit den gewöhn— 
lichen Packetböten von Rotterdam und noch mehr von Friesland direkt mit dem 
Harlinger Boot nach England. Die Vieh-Ausfuhr nach Frankreich beträgt nur 
noch etwa ein Fünftel der nach England, obwohl die wöchentlichen Dampfſchiffe 
von Rotterdam nach Havre und Duͤnkirchen allein immer mindeſtens 100 fette 
Ochſen und 600 Schafe dahin bringen. Die Ausfuhr nach beiden Ländern wird 
jetzt während der neun guten Monate wöchentlich auf 1000 Ochſen und 5000 
Hammel geſchätzt, im ganzen vorigen Jahre auf 30,000 Ochſen und 200,000 
Hammel, deren Werth 9 à 10 Millionen Gulden beträgt. Hierzu kommt noch die 
Vieh-Ausfuhr nach Belgien, welches bei weitem nicht genug Weideland für feinen 
Fleiſchbedarf beſitzt. 

In Belgien iſt eine neue Verordnung erſchienen, wonach alle Gewehre, die 
im Lande fabrizirt oder von auswärts eingeführt werden, einer Prüfung unterlie— 
gen müſſen, welche durch eine vom Staate angeordnete Einrichtung beſchafft wird. 

In England iſt man ſchon, in Folge des vorjährigen Mißrathens der Kar⸗ 
toffeln, mehrfach darauf bedacht geweſen, die Kultur derſelben ganz aufzugeben 
und ſtatt deren den Maisbau einzuführen, der, nach dem Kent Herald, ſehr gut 
gelohnt haben ſoll. Die Pflanzen haben von 500 bis 1000 Körner Frucht ge— 
geben. Zu einer Erweiterung des Maisbaues in England im nächſten Jahre, in 
Folge des neuen Mißrathens der Kartoffeln, werden die außerordentlichſten Au— 
ſtalten getroffen. Man läßt dort jetzt Mais von allen möglichen Gegenden kom- 
men, um ihn theils zur Konſumtion, theils zur Saat zu verwenden. — Auch 
für Deutſchland, wo der Maisbau erſt ſo wenig verbreitet, verdient die Sache 
volle Beachtung, und zwar um ſo eher, da die Meinung, daß der Kartoffelbau 
auch ferner in einem leidenden Zuſtande bleiben werde, immer mehr Anhänger ge— 
winnt. Man wendet ein, daß der Mais, namentlich in unſern nördlichen Ge- 
genden, zu leicht durch Froſt beeinträchtigt werde, was aber nur theilweiſe be— 
gründet iſt. Werden nur die rechten Gattungen zur Saat gewählt, ſo iſt davon ſehr 
wenig zu fürchten. 5 

Am 27. Sept. ward auf der Höhe von Driebergen (Holland) auf der Hol— 
ländiſchen Rhein-Eiſenbahn ein Pferd das von der Nachtweide entlaufen war, von 
dem Zuge erreicht und zermalmt. Lokomotive und Tender gingen darüber hinweg, 
aber die darauf folgenden zwei Wagen mit Reiſenden geriethen aus den Schienen 
und wurden etwa zehn Minuten durch den Sand geſchleppt, was einen ſolchen 
Schrecken unter den Reiſenden verurſachte, daß zwei aus dem Wagen ſprangen 
und ſich dabei ſtark verletzten; der eine ſogar beide Beine brach. Die im Wagen 
gebliebenen Reiſenden erlitten weiter keinen Schaden. 

Ein aus dem Chineſiſchen überſetzter, und in Leipzig gedruckter Roman, „die 
blutige Rache einer jungen Frau“, durfte in Wien nicht angekündigt werden, 
was, wie die Trierſche Zeitung bemerkt, einen Beweis liefert, daß ſelbſt in dem 
himmliſchen Reiche noch eine mildere Cenſur herrſche, als in Oeſterreich. 

Das Däniſche Reichsbank-Geld (in Holſtein.) 

„Wir wollen Dich nicht haben, Der Daͤnenkoͤnig ſchuldet 
Verwuͤnſchtes Daͤnengeld, Als Herzog uns ſein Wort; — 

Und koͤnnten wir gewinnen Das mög er jetzo halten — — 
Durch Dich die ganze Welt. „Die fremde Muͤnze fort!“ 


Die geehrten Mitglieder des Vereins für die Ar⸗ 
men und Nothleidenden in der Stadt Poſen werden 
hierdurch zu der am nächſten Sonnabend den 10ten 
d. Mts. Nachmittags 3 Uhr auf dem Rathhauſe ab» 
zuhaltenden jährlichen General-Verſammlung in Ge⸗ 
mäßheit des §. 13. des Vereinsſtatuts, behufs Ent⸗ 
gegennahme des Rechenſchaftsberichts des Direktorii, 
Wahl eines neuen Direktoriums und der Rechnungs⸗ 
abnahme-Kommiſſton ganz ergebenſt eingeladen. 

Poſen, den 3. Oktober 1846. 
Directorium des Vereins für die Armen 

und Nothleidenden in der Stadt Pofen. 


Mit dem erſten Oktober werden wieder neue Schü⸗ 
ler in die hieſige höhere Stadtſchule auf der Aller— 
heiligenſtraße angenommen. 


J. Liſzkowski, Breslauerſtr. 35. 


Bekanntmachung. 
Stargard -Poſener 
Eiſenbahn. 


Die nach dem Beſchluſſe unſerer letzten General— 
Verſammlung vom dten Mai c. angeknüpften Ver⸗ 
handlungen wegen Betheiligung des Staats bei uns 
ſerem Unternehmen haben im Weſentlichen zu dem 
Reſultate geführt, daß der Staat bereit iſt, 

a) jetzt ſchon den ſiebenten Theil des geſammten 

Actien⸗Capitals zu erwerben, 

b) eine Zinsgarantie von 34 8, jedoch nur bis zu 
einem Zuſchuß von 23 8 aus Staats-Kaſſen zu 
übernehmen, ſo daß ein bleibender Ertrag von 

4 9 geſichert iſt, fo lange nicht die Rente aus 
dem Bahnbetrieb unter 112 9 ſinkt, 

c) die Zuſicherung zu geben, daß alle Erträge feis 
ner eigenen Actien nur zum Ankaufe der in den 
Händen des Publikums befindlichen Actien, 
event. zum Pari⸗Courſe nach vorgängiger Aus- 
loofung, verwandt werden ſollen. 

Wir berufen demnach die Actionaire unſerer Geſell— 
ſchaft zu einer außerordentlichen General-Verſamm— 
lung auf 

Donnerſtag den 22ſten Oktober c. Vor⸗ 
mittags 9 Uhr im hieſigen Börſen⸗ 


8 aufe, N 
zum Zwecke der näheren Mittheilung über die vor⸗ 
ſtehend angedeuteten Bedingungen der Betheiligung 
des Staats bei unſerem Unternehmen, der Geneh— 
migung der dadurch nöthig werdenden Abänderungen 
unferes Statuts und der Beſchlußnahme über die 
weitere Ausführung unſeres ſeit länger denn Jahres— 
frift begonnenen und fortgeführten Werkes. 

Berechtigt zum Erſcheinen und hiermit eingeladen 
find alle Mitglieder unſerer Geſellſchaft, zur Theils 
nahme an den Beſchlüſſen befugt, diejenigen, welche 
wenigſtens 10 Aectien eigenthümlich beſitzen (§ 25. 
des Statuts) und ſich darüber vorſchriftsmäßig legi⸗ 
timiren. Dieſe Legitimation erfolgt durch Vorlegung 
der auf des Erſcheinenden Namen lautenden oder 
rechtsgültig auf ihn übergegangenen Quittungsbogen 
und durch Abgabe etwaiger Vollmachten, letzterer 
innerhalb der durch das Statut vorgeſchriebenen 
Grenzen. Sie wird an den, der General Verſamm— 
lung voraufgehenden beiden Tagen, und — indeß 
nur für Zureiſende in der Morgenſtunde des Tages 
der General ⸗Verſammlung ſelbſt bis zum Beginn 
derſelben — in dem hieſigen Geſchäfts-Bureau der 
Geſellſchaft, gr. Domſtraße No. 792., durch Com- 
miſſarien aus unſerer Mitte geprüft, und durch Er— 
theilung von Eintritts- und Stimmkarten anerkannt 
werden. Die zu producirenden Quittungsbogen, 

auf welche dergleichen Karten ausgereicht worden find, 
werden dem Präſentanten, mit einem Stempel vers 
ſehen, ſofort zurückgegeben. Auf Quittungsbogen, 
welche dieſen Stempel bereits tragen, werden keine 
Stimmkarten verabfolgt. 

Unſere Einladung gilt auch denjenigen Actionai⸗ 
ren, welche dienlich erachtet haben, die Erklärung 
ihrer Mitgliedſchaft, die fie durch Unterzeichnung der 
Quittungsbogen abgegeben haben, auf eine oder die 
andere Weiſe zu widerrufen, da wir dieſen Wider: 
ruf als unbegründet betrachten. Erſcheinen ſte nicht, 
fo müſſen die allgemeinen Beſtimmungen des Statuts 
rückſichtlich der Verpflichtung der Ausbleibenden durch 
die Beſchlüſſe der Erſcheinenden wider fie in Anwen- 
dung kommen; erſcheinen ſie aber, und üben fie ihre 
Rechte als Geſellſchafts- Mitglieder aus, fo halten 
wir uns zu dem Schluſſe berechtigt, daß ſie au 
ihre Verpflichtungen als ſolche wiederholt anerkennen. 

Stettin, den 17. September 1846. 


Der Verwaltungs⸗Rath. 
Heegewaldt. Arnold. Vachhuſen. 
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Ein geübter, beider Geſchäftsſprachen mächtiger 
Schreiber findet Schuhmacherſtraße No. 3. ein Uns 
terkommen. 


Holz verkauf. 

In dem zu Targowa-Görka gehörigen Forſt, 
ſtehen 140 Stück Eichen zum Verkauf, welche zu 
Schiffsbauholz gebraucht werden können. Der Ver⸗ 
kauf geſchieht im Ganzen oder einzeln durch Licita— 
tion an den Meiſtbietenden und der Termin iſt dazu 

auf den 26ſten Oktober c. in loco Tar⸗ 

gowa⸗Görka früh 10 bis Nachmittags 
N 4 Uhr 

anberaumt, wozu Kaufluſtige hiermit mit dem Be— 
merken eingeladen werden, daß die Bedingungen im 
Termin vorgelegt werden ſollen; erwähnt wird in⸗ 
deß, daß jeder Kaufluſtige eine Caution von 116 
Rihlr. baar zu deponiren hat, die Kaufgelder aber 
können bis zu drei Monaten geſtundet werden. 

Dzierzchnica, den 5. Oktober 1846. 

Die Forſtadminiſtration. 


Einem geehrten Publikum zeige ich hiermit erge⸗ 
benſt an, daß ich meine Konditorei von der Bresl.⸗ 
Straße nach dem Wilhelmsplatz Nro. 16. in das 
Medizinal-Rath Jagielskiſche Haus verlegt und 
dieſelbe am Iten Oktober eröffne. Beſtellungen bin 
ich bereit aufs Promptefle und Billigſte zu vollführen. 

Freundt. 


7 
Geſchäfts⸗Verlegung. 

Mein ſeit 14 Jahren Breslauerſtraße und Markt— 
Ecke No. 60. befindlich geweſenes Leinwand— 
Geſchäft habe ich jetzt nach Markt No. 65, 
in das Haus der Ritterguts-Beſitzerin Frau 
Powelska verlegt; daſelbſt empfehle ich eine 
große Auswahl aller Sorten Leinwand, Tiſch⸗ 
und Handtücherzeuge von reinem Lei⸗ 
nen⸗Garne und wirkliches Handgeſpinſt, 
Drilliche, Indelte, Ueberzugleinen und 
überhaupt alle zum Leinwandgeſchäft gehörigen Ars 
tikel in beſter Güte zu ſehr billigen Preiſen. 

Ferner offerire ich mein bedeutendes Lager wolle⸗ 
ner Schlaf⸗ und Pferdedecken und Stu⸗ 
ben: Zeppi e eigner Fabrik, Filztuche, 
Wachsleinwand, Sackdrilliche ze. zc., 
unter Zuſicherung ganz reeller Bedienung. 


S. Kantorowiez, Markt No. 65. 
Carl Flatau wohnt jetzt Waſſerſtraße No. 13. 


eee e e eee 


a Die RB 
SE Damen» Pusß- und Modewaaren⸗ © 


Handlung 


von C. Jahn, 


von jetziger Leipziger Meſſe mit allen Pa⸗ 
riſer Novitäten für die Herbſt⸗ und N. 
Winterſalſon auf das Geſchmackvoll⸗ 
% ſte und Preiswürdigſte aſſortirt, if 
X von heute ab in die Bel⸗Etage des 
05 Mendelſohnſchen Hauſes, über 
deſſen Galanteriegeſchäftslocal 


Breslauerſtr No. 4. 


verlegt. Poſen, den 8. Oktober 1846. 


9 


CCC 


8 
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Von der Leipziger Meſſe retournirt, empfehle ich 
einem hohen Adel und hochverehrten Publikum eine 
Auswahl der neueſten Pariſer Modewaaren in Haus 
ben, Hüten, Kragen, Blumen, Coiffüren ꝛc. und 
ganz beſonders Hüte A la Clarisse und Cerito. 

Ph. Stern geb. Weyl. 
Poſen, Markt No. 82. 


FFCFFFFFFFCC 
Pariser Hüte 
8 neuester Fagon un 


® 
& empfing 28 
5 S. Lipschütz, % 


Breslauerstrasse No. 2. 


Markt 62. iſt eine große elegante Vorderſtube ſo⸗ 
fort zu vermiethen. 


Grünberger Weintrauben, 


die beſten und ſchönſten empfehle von heute an, 
und noch 4 bis 5 Wochen lang zu 24 Sgr. das 
Pfund in Fäßchen von 12 bis 40 Pfund. — Faß⸗ 
tage gratis. G. Moſch ke, 
ü Meinberg - Befiger. 
Grünberg in Schleſien, den 28. Sept. 1846. 
TORRENT, — 19304 


: Die erſten diesjährigen 

0 Malaga ⸗Citronen erwarte 

heute und offerire (a 2 Nthlr. 15 Sgr. pro 
100 Stück, 


und 9 Sgr. pro Dutz.) 


Heimann Peiſer, 
St. Martin No. 69. 


AS ² en u. 
Allerfeinſten patentirten Würfel-Zuder 
No. 1. à Pfund 6 Sgr., 
beſte Mal.⸗Citronen ſehr billig bei 
A. Pakſcher & Comp. 
Poſen, Wronkerſtraße Nro. 19. 


In dieſem Jahre iſt das beſte Rüböl zu Tiſch⸗ 
Lampen (Berliner Raffinerie) in der Handlung 

am Sapiehaplatz No. 7. in der Malzmühle. 
S ee 


Von heute den Sten Oktober ab die beliebten 
Frauſtädter Würſichen, Flacki, Gänſe⸗Leber und 
andere warme Speiſen zum Frühſtück bei 

J. D. Weidner. 


Columbia No. 9. 
Zum Wurſtpicknick auf Donnerſtag den Sten Ok⸗ 
tober ladet ergebenſt ein A. Poſek. 


a Heute Donnerſtag den Sten Oktober 


Wurſt⸗Picknick, 


demnächſt Tanzvergnügen, wozu ganz ergebenſt 
einladet C. Schulze, Friedrichsſtr. No. 28. 


2 .ͤ—v—K . 

Thermometer- und Varometerſtand ſo wie Wind— 

richtung zu Poſen, vom 27. Septbr. bis 3. Oktbr. 
Barometer- 


Thermometeritand 
Tag 
tieſſter | hoͤchſter 
— — Tun nn 


Stand. Wind. 


27 Sept. 830 + 16,9° 27 3. 119 20% W. 
28. [ 9,1% + 17% 7 118 [Sd. 
29. I+ 8,7% T 173: br. 93.[SSd. 
30. [+ 96 + 18% 7 - 109-1988. 
J. Okt. | + 9,4% + 184° 28: 10-1959, 
2. [ 112% + 1650 197 . 115-088. 


3. % 


+ Ile 27. 875. 


Börse von Bertin. 
Preus. Cour 
Brief. Geld. 


Zins- 
Fuss. 


Den 5. October 1846. 


Staats-Schuldscheine . . | 34 1 924 | 91$ 
Präm.-Scheine d. Seehdl. à 50 T. — | 874 | 874 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. | 34 | 904 | — 
Berliner Stadt- Obligationen .. 4194 | — 
Westpreussische Pfandbriefe 31 914 — 


Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 1021 — 


dito dito. dito 31 94 | — 

Ostpreussische dito 33 —. [94 

Pommersche dito 31 | 944 94 

Kur- u. Neumärkische dito. 31 | 94 | 944 

Schlesische dito 33961967 
dito v. Staat. g. Lt. 3. 8 — 

Friedrichsd' oer Er: — | 1375| 137% 

Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 114 111 

Disconlo „so... . — 4 5 

Actien. 

Potsd.-Magde bb. 88085 4 — 854 
a0, Oblig. Lit, A. 4 ul I 
dio Lit G. „ „ /4 1 — — 

Magd. Leipz. Eisenbahn — — * 
dto. dto. Prior. Oblig.. 4 ER — 
Berl, Anh. Eisenbahn .,.,.. — 1111 
dito, dto. Prior, Oblig, ... 4 — RE 
Düss. Elb. Eisenbahn ..,... 1 — 106 
dto. dto. Prior, Ob lig. Zu 
Rhein, Eisenbahn .. „...* — | 84} |:834 
dto. dtoe. Prior. Oblig... + = ._ — 
dto. vom Staat garant. , . 314 — — 
Ob.- Schles. Eisenbahn, Lt. A. 4 — — 
do, do. Prior.- Ob. 4 — — 
do. do. Lt. i — — — 
Brl,-Stet, E. Lt. ier 33 . — — — 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 4 | — 1033 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisend, | 4 | — | — 
dito, dito. Prior, Olig.. | A I — | — 
Bonn Kölner Eisenbahn 5 sen 3 
Niedersch., Mk. ve... 4 | 894 | 881 

do. Priorität 4 — 914 
do. Priorität . | 5 100 | 994 
Niederschlesich-Mrk. Zweb. . | 4 | 634 623 
0. Priorität u — — 

Wilh. B. (C.- O.) sun ee 4 er 34 

Berlin- Hamburger | 4 973 961 


